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Kinder mit Handicap
Die „Stadt der Kinder“ in Frankfurt stellt die Rechte von jungen Menschen mit Beeinträchtigungen in den Fokus

Veranstaltungen Feste, Vorträge und Sport
Montag, 3. Juni

19.30 Uhr: Drei Schülerinnen oh-
ne Behinderung berichten von ih-
rem Projekt „Zwei Wochen mit

Rollstuhl“, in der IGS Süd, Textor-
straße 104

14 Uhr: Täglich bis zum 7. Juni
gibt es unterschiedliche Aktio-
nen zu Kinderrechten, im „DeR
Klub“ (Atzelbergplatz 3) und am
7. Juni direkt auf dem Atzelberg-
platz

Mittwoch, 5. Juni

13.30 bis 17 Uhr: Fest der Kinder-
rechtemit einer Theaterauffüh-
rung zum Thema Inklusion,
Informationsständen zu den Kin-
derrechtsartikeln, Musik, einem
Parkour und einem „Demokratie-
café“ für die Eltern, Am Burg-
lehen (Linneplatz)

14 bis 18 Uhr: Straße der Kinder-
rechtemit vielen spielerischen
Stationen und zwei Spielmobilen,
in der Spielstraße Harheim,
Riedhalsstraße

15.30 bis 17.30 Uhr: Eine Veran-
staltung für Erwachsene zum
Thema Kinderrechte für jedes
Kind. Eine Expertin aus dem Be-
reich der Frühförderung infor-
miert über mögliche Arten von
Beeinträchtigungen in der kindli-
chen Entwicklung, im Interkultu-
rellen Familientreff Sonnentau,
Sonnentaustr. 26 (Eingang am
Kaiserkronenweg)

Donnerstag, 6. Juni

8 bis 17 Uhr: Kinder schlüpfen in
die Rolle beeinträchtigter Men-

schen und lernen den Alltag ken-
nen. Zum Abschluss gibt es ein
Fest mit einem inklusiven Sport-
verein auf dem Schulhof, in der
Henri Dunant Schule, Schaum-
burger Straße 62

14 bis 16.30 Uhr: Fest der Kinder-
rechtemit vielen Stationen, auf
dem Ami-Spielplatz (Grünfläche
am Kirschwäldchen), von 6 bis
14 Jahren

14 bis 18 Uhr: Rollstuhl-Tisch-
tennis in Kooperation mit dem
Rollstuhl-Sport-Club Frankfurt,
anschließend gemeinsames
Essen, im JUZ Heideplatz,
Schleiermacherstr. 7, von 6 bis
14 Jahren

15.30 bis 17.30 Uhr: Kinderrech-
tefestmit Überraschungsgästen,
Spiel- und Bastelstationen zum
Thema Inklusion, in der Kita SOS
Kinderdorf Frankfurt in Alt Sos-
senheim 9

Freitag, 7. Juni

13 bis 16 Uhr: Paralympics Games

mit Rollstuhlrallye, Hindernislauf
mit Gehhilfen und mehr, im
„KiFaZ“ und „KiZ“, Theodor-Tho-
mas-Straße 11, Anmeldung unter
Telefon 069/21270366 oder per
E-Mail an kiz.theodor-thomas-
strasse@stadt-frankfurt.de

15 Uhr: In-between – ein inklu-
sivesMusicalwird von Kindern
aufgeführt, im Günes Theater,
Rebstöcker Str. 49d

15 Uhr: Offener Sensibilisie-
rungsparcours für den Alltag von
Menschen mit Behinderung, auf
dem Brückenspielplatz, Brücken-
straße 62

15 Uhr: Demo für Kinderrechte

von der Lebenshilfe, auf dem
Frankfurter Römerberg, ab 14
Uhr Sternmarsch von Struwwel-
peter-Brunnen, Willy-Brandt-
Platz und Dominikanerkloster

Zusammengestellt von Steven Micksch

Etwas versteckt in den Kleingär-
ten am Industriehof in Frank-

furt liegt das Gut Hausen der Le-
benshilfe. Auf dem Gelände finden
sich unter anderem eine Krabbel-
stube und ein Naturkindergarten.
Beide sind integrativ, leben also die
Inklusion im bestmöglichen Sinne
vor. In der Krabbelstube gibt es
breite Flure, der Großteil ist eben-
erdig, es gibt eine Vielzahl an tech-
nischen Hilfsmitteln für Kinder
mit einer Behinderung.

30 Kinder besuchen momen-
tan die Einrichtung, sechs davon
haben eine Beeinträchtigung. Das
ist ungewöhnlich, manche Ein-
richtungen in Frankfurt haben
nicht mal ein beeinträchtigtes
Kind. „Viele Kinder mit einer Be-
einträchtigung in Frankfurt be-
kommen gar keinen Kitaplatz“,
sagt Dorle Horcher, Bereichsleite-
rin für die Integrativen Kinder-
einrichtungen bei der Lebenshilfe
Frankfurt. Es fehle an ausrei-
chend und entsprechend geschul-
tem Personal. Aber auch an der
Haltung, es unbedingt ermögli-
chen zu wollen.

Damit legt Horcher den Fin-
ger in die Wunde: Deutschland ist
15 Jahre nach dem Inkrafttreten
der UN-Behindertenrechtskon-
vention immer noch sehr weit
von einer ausreichenden Umset-
zung entfernt. Das Deutsche In-
stitut für Menschenrechte konsta-
tierte in diesem Jahr, dass die

Umsetzung der Rechte von Men-
schen mit Behinderungen vieler-
orts nicht die notwendige politi-
sche Priorität habe oder unter
Ressourcenvorbehalten stehe. Das
fängt bei den Krippen an und
hört bei den Schulen nicht auf.

Emil ist sechs Jahre alt und
hat einen sehr seltenen Gen-

defekt, der dafür sorgt, dass seine
Entwicklung verzögert ist. Der
Junge hat früher die Krabbelstu-
be Gut Hausen besucht, mittler-
weile ist er in einem Kindergar-
ten der Lebenshilfe in Frankfurt.
Emils Vater Jens P. lobt die Arbeit
in den Kindereinrichtungen in
höchsten Tönen. Es gebe gute

Absprachen, die Handgriffe in
den interdisziplinären Teams sit-
zen. Kurzum: „Die Kinder wer-
den gut betreut.“

Der 47-Jährige bestätigt die
Probleme mit der Inklusion in
vielen Einrichtungen. Eine pas-
sende Kita für Emil zu finden,
war zeitaufwendig. Immer wieder
hörte er, man habe nicht genug
Personal oder das Know-how. Das
meiste suchte sich der Frankfur-
ter aus dem Internet heraus. Wel-
che Möglichkeiten der Betreuung
gibt es, wie kommt man an The-
rapien, welche Freizeitangebote
sind inklusiv? Im Internet stieß er
auch auf ein Projekt der Lebens-
hilfe – ein Kontakt, der ihm sehr
weiterhalf.

Dorle Horcher erklärt: „Die
Eltern brauchen Zugang zum Sys-
tem.“ Es sei wichtig, sich mit an-
deren Menschen, die in der glei-
chen Situation sind, auszutau-
schen. Sie habe schon oft die Ver-
bundenheit erlebt, die Eltern von
Kindern mit Beeinträchtigung zu
anderen betroffenen Eltern ent-
wickeln.

Auch P., der sich im Auf-
sichtsrat der Lebenshilfe enga-
giert, unterstreicht die Bedeutung
von Peer-Netzwerken (englisch
für gleichrangig).

Es sei nicht nur die Verbun-
denheit, sondern vielmehr auch
der Erfahrungsschatz, auf den
man zurückgreifen könne. Viele
Eltern seien durch den Para-
grafendschungel überfordert oder
wissen schlicht und ergreifend
nicht, welche Ansprüche sie ha-
ben.

Seit einem Dreivierteljahr ist der
Vater beispielsweise mit dem
Feststellungsverfahren für den
sonderpädagogischen Förderbe-
darf beschäftigt. Denn Emil soll
bald in die Schule kommen. Mit
mindestens fünf Behörden ist er
dafür in Kontakt, zahllose Formu-
lare mussten ausgefüllt werden.
„Das ist ein wahnsinniger Auf-
wand.“ Auch diese Suche zeigte
wieder: Ein nicht unerheblicher
Teil der Frankfurter Schulen ist
nicht in der Lage, eine gute Inklu-
sion sicherzustellen. Besonders
wenn es um ein Kind mit kogniti-
ven Beeinträchtigungen geht.

Das aktuelle Förderschulsys-
tem, in dem Kinder mit einer Be-
hinderung eine spezielle Schule
besuchen und unter sich bleiben,
sei kein geschützter Raum, wie
gerne postuliert wird, sondern ein

„exklusiver Raum, aus dem man
in der Regel nicht mehr raus-
kommt“. Nicht umsonst fordert
das Deutsche Institut für Men-
schenrechte die Abschaffung die-
ses Systems und einen Wechsel zu
einem inklusiven Bildungssystem.
P. wünscht sich Schwerpunkt-
schulen, in denen beide Aspekte
integriert sind.

Dass die hessische Regierung
das Festhalten am Förderschul-
system in den Koalitionsvertrag
geschrieben hat, kann der Vater
nicht verstehen. „Ich habe nicht
den Eindruck, dass Politik und
Eltern am selben Strang ziehen.“
Die Eltern wollen aber gemein-
sam Verbesserungen gestalten,
deshalb wünscht sich der 47-Jäh-
rige, dass der Bedarfsperspektive
der Eltern mehr Beachtung ge-
schenkt würde.

Horcher findet, dass Kindern
frühzeitig ein selbstverständlicher
Umgang mit Menschen mit Be-
hinderung vermittelt werden soll-
te. Beide Seiten profitieren davon.
Emil orientiere sich an den ande-
ren Kindern in der Gruppe, wach-
se und lerne viel, erzählt sein Va-
ter. Die anderen Kinder seien em-
pathisch und gingen ganz vor-
sichtig mit ihm um. „Es braucht
noch mehr alltägliche Berüh-
rungspunkte von Menschen mit
und ohne Beeinträchtigung“, sagt
P. Dazu müsse die Politik das The-
ma auf dem Schirm haben. Und
es brauche den Willen, die unzu-
reichenden Gegebenheiten zu än-
dern.
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Spielzeug im Gruppenraum der Integrativen Krabbelstube.

Eltern wünschen sich mehr Mitsprache
Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention läuft im Bereich Inklusive Bildung auch in Frankfurt schleppend

Von Steven Micksch

Dorle Horcher, Bereichsleiterin für Integrative Kindereinrichtungen, und Jens P. im Gut Hausen. MICHAEL SCHICK (3)

A N L AUF STELLE

Die Frühförderung der Lebenshilfe
Frankfurt steht allen Eltern offen, die
unsicher sind, ob ihr Kind sich alters-
gemäß entwickelt.

Die erste Beratung kann auch ohne
Überweisung einer Ärztin oder eines
Arztes wahrgenommen werden.

Kontakt per E-Mail an fruehfoerderung
@lebenshilfe-ffm.de oder Telefon 069 /
975 870 100.

Alle Angebote der Lebenshilfe im
Internet unter lebenshilfe-ffm.de oder
per Telefon 069 / 174 892 500. mic Bereichsleiterin Dorle Horcher legt einen Stofftier-Wal auf das Wasserbett.

Zahllose Formulare müssen

ausgefüllt werden

„Ich habe das Recht

auf ein gutes

Leben, egal ob ich

eine Behinderung

habe oder nicht.

Wenn ich Hilfe

brauche, bekomme

ich sie.“

Artikel 23 der UN-Kinderrechts-

konvention – kinderleicht erklärt

„Die allermeisten Kinder
kennen ihre Rechte“
Susanne Feuerbach, Leiterin des Kinderbüros,
spricht über die Bedeutung der Kampagne

Frau Feuerbach, warum gibt es

jährlich die Kinderrechtskampa-

gne „Stadt der Kinder“?

„Stadt der Kinder“ ist eine wichti-
ge kinderpolitische Instanz in un-
serer Stadt. Seit Jahren setzt sich
das Frankfurter Kinderbüro aktiv
für die Bekanntmachung und
Umsetzung der UN-Kinderrechts-
konvention ein. Mit der Kampa-
gne, die jedes Jahr eines der Kin-
derrechte in den Mittelpunkt
stellt, werden die Rechte in der
ganzen Stadt sichtbar. Alle Veran-
staltungen – in diesem Jahr mehr
als 80 – helfen dabei, die Kinder-
rechte zu verbreiten und umzu-
setzen. Kinderpolitik heißt für
mich, die Anliegen und Rechte
von Kindern in allen Bereichen
städtischen Lebens durchzuset-
zen. Alle Kinder sollen ihre Rech-
te kennen und sie sollen aktiv am
Stadtgeschehen teilnehmen. Wir
wollen Kinder dabei unterstüt-
zen, ihre Anliegen, Ideen und
Wünsche in die Öffentlichkeit
und Politik zu tragen.

Wissen die Kinder in Frankfurt,

dass sie Rechte haben?

Wenn ich mich mit Kindern un-
terhalte, kennen die allermeisten
die Kinderrechte. Das war nicht
immer so. Noch vor zehn Jahren
kannten sehr viele die Kinder-

rechte nicht. Nur wer seine Rech-
te kennt, kann sie einfordern und
sich beschweren, wenn sie miss-
achtet werden. „Stadt der Kinder“
hat seit 2017 die Kinderrechte in
Frankfurt deutlich bekannter ge-
macht. Viele Kinder in Frankfurt
kennen das Logo und waren
schon auf Veranstaltungen. Wir
erreichen jährlich mittlerweile
um die 10000 Kinder! Viele der
beteiligten Kinder setzten sich in-
tensiv mit den Kinderrechten
auseinander. So entstanden Thea-
terstücke, Musicals, einige Filme
und Lieder. Es ist jedes Jahr

schön, wenn wir die Veranstal-
tungen in den Stadtteilen besu-
chen und sehen, wie interessiert
und motiviert die Kinder bei der
Sache sind.

Und wie steht es um die Erwach-

senen? Kennen sie auch die Kin-

derrechte?

Auch bei Erwachsenen ist die Be-
kanntheit der UN-Kinderrechts-
konvention größer geworden. Und
nicht nur das: Erwachsene neh-
men die Kinderrechte immer stär-
ker ernst. Sie erkennen, dass es
sinnvoll und wichtig ist, allen
Minderjährigen ihre Rechte zu er-
klären und sich selbst auch daran
zu halten. Um diesem Aspekt
Rechnung zu tragen, gibt es in un-
serer Kampagnenwoche seit meh-
reren Jahren auch Veranstaltun-
gen, die sich an Erwachsene rich-
ten – an Fachkräfte und auch an
Eltern. Das ist eine sehr sinnvolle
Ergänzung, die mir sehr wichtig
ist. Denn ohne Erwachsene, die
die Kinderrechte umsetzen, geht
es nicht. Erwachsene, die für Kin-
der und Jugendliche relevante
Entscheidungen treffen, müssen
ihnen und ihren Interessen den
Vorrang einräumen. Das verlan-
gen nämlich die Kinderrechte.

IN T E R V I E W : ST E V E N MI C K S C H

ZU R PE R S O N

Susanne Feuerbach ist die Leiterin
des Frankfurter Kinderbüros bei der
Stadt Frankfurt.

Die 58-Jährige steht seit Januar 2010
an der Spitze der Institution. Seit 2016
ist das Kinderbüro ein eigenständiges
Amt. mic


